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jagte ©ubmunb. — „Sann muff id) mid) alt mein Sebtag jDanadj fernen,"
ertoiberte fie, unb man t)örte an itjrer ©timme, baff fie bie§ im tiefjten©xnft
jagte. — „Sa, idj toerbe gctoijj nidjt ber fein, bex ,bidj öertreibt," jagte ©ub=

munb; unb obgleidj er ladite, lag ettoa§ 9Barme§ in feinem Son. ;— S)ann

Begannen jie ïein neueê ©efprädj, fonbern toanberten ftumm bi§ gum

iöauerntjofe. ©ubmunb inenbete gutoeilen ben fö'olpf unb fat) fie an, bie neben

itjm ging, ©ie fdjien fid) bon ber fdjtoeren Seit, bie fie ,im borigen Satjr
burcfigemadjt t)atte, ertiolt gu tjaben. Sefet ïjatte fie ettoaê grijdjcê "nb 3tofi=

gcs. ®ie SÜ0e toaren Hein unb rein, baâ ipaar umgab ben ®of>f toie ein

tpeiligenfdjein, unb au§ ben Singen tonnte man nidjt red)t ttug merben. ©ie

ging flinï unb IeicE)t. Sßenn fie fprad), tarnen bie SBorte rafd) tjerbor, aber

bennod) fcfjeu. ©ie tjatte immer SIngft, berladjt gu toerben, bodj muffte fie

fyerauêfagen, toaê fie auf bem bergen tjatte.
©ubmunb fragte fid), ob er fid) toünfdje, baff jMIbur fo inäre; aber ba§

tnollte er bod) nic£)t. ©iefe ipelga tear nid)t§ gum heiraten. —
(gortfeigung folgt.)

©rsßmitfMBtn.
ÏDenn Hebel burd) bie ©äffen matten,
Da träum' id) gern beim £ampenfd)ein
Son tängft nergangnen lieben Stunben,
Hon einem alten Htütterlein.

Das nat)m mid) einft in feine Urme,
Sie mübe non bes ©ages ©aft.

3d) mar ein ^rembling biefer ©rbe,

3t)m bot fie nod) ÏDeildjen Haft.

Strid) id) it)m bann mit meid)em
Sen ^urd)en nad) tm Ungefid)t,
So mürben feine müben Uugen
ISie eines Ubenbfternes £id)t.

Sann füllte es aus golbner Quelle
2Tïir unentmegt mein Sd)ätd)en gu. —
Sas Sd)äld)en ift nun längft gerbrodjen:

©rofgmütterlein ging ein gur Hut)'.

IDenn Hebel burd) bie ©äffen malten,

Sa träum' id) gern aus gotb'ner ^ett.
Unb träum' »on einem lidjten ©ngel

3nrnitten UTärd)ent)errIid)teit, maltet morf, sem.
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sagte Gudmund. — „Dann muß ich mich all mein Lebtag chanach sehnen/'

erwiderte sie, und man hörte an ihrer Stimme, daß sie dies im tiefsten^ Ernst
sagte. — „Ja, ich werde gewiß nicht der sein, der.dich vertreibt," sagte Gud-

mund; und obgleich er lachte, lag etwas Warmes in seinem Ton. ^— Dann
begannen.sie kein neues Gespräch, sondern wanderten stumm bis zum
Bauernhofe. Gudmund wendete zuweilen den Kopf und sah sie an, die neben

ihm ging. Sie schien sich von der schweren Zeit, die sie.im vorigen Jahr
durchgemacht hatte, erholt zu haben. Jetzt hatte sie etwas Frisches und Rosi-

ges. Die Züge waren klein und rein, das Haar umgab den Kopf wie ein

Heiligenschein, und aus den Augen konnte man nicht recht klug werden. Sie
ging flink und leicht. Wenn sie sprach, kamen die Worte rasch hervor, aber

dennoch scheu. Sie hatte immer Angst, verlacht zu werden, doch mußte sie

heraussagen, was sie auf dem Herzen hatte.
Gudmund fragte sich, ob er sich wünsche, daß Hildur so wäre; aber das

wollte er doch nicht. Diese Helga war nichts zum Heiraten. —
(Fortsetzung folgt.)

Großmüikerlein.
Wenn Nebel durch die Gassen wallen,
Da träum' ich gern beim Lampenschein

Von längst vergangnen lieben Stunden,
Von einem alten Mütterlein.

Das nahm mich einst in seine Arme,
Die müde von des Tages Last.

Ich war ein Fremdling dieser Erde,

Ihm bot sie noch Weilchen Rast.

Strich ich ihm dann mit weichem Finger
Den Furchen nach im Angesicht,
So wurden seine müden Augen
Wie eines Abendsternes Licht.

Dann füllte es aus goldner Quelle
Mir unentwegt mein Schälchen zu. —
Das Schälchen ist nun längst zerbrochen:

Großmütterlein ging ein zur Ruh'.

Wenn Nebel durch die Gassen wallen,
Da träum' ich gern aus gold'ner Zeit.
Und träum' von einem lichten Engel

Inmitten Märchenherrlichkeit. rvà m°rf, s-rn.
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